
Ums Leben.

gen

Roman von Franz Wichmann.
cFortlctzung.) (Nachdruck verboten .)

er Schein der Lampe , die Wladimir anzündete, erhellte
ein schmales Zimmer mit grau und roter Tapete . Die
leidlich modernen Möbel zeigten die gehültslose Ein¬
richtung aller Mietswohnungen , an den Wänden hingen
ein paar wertlose Oldruckbilder und den Teppichen sah

an, daß bereits die Füße zahlreicher Bewohner über sie
in waren. — Wladimir hatte sich nicht die Mühe genom-

rnenî m Raume irgend etwas Eigenes hinzuzufügen. Wozu
es sich doch nur um kurze Tage handeln konnte,
die Wohnung war ihm auch so lieb. Barg sie doch einen

cm Heiligtum, dessen Glanz, auch ungesehen, den Raum
, und zu dem er alle Tage mit der Andacht weihevoller

mg beten konnte. In dem altmodischen, polierten Schreib-
seinen vielen Fächern, vor dem er sich auf den gefloch-

Hrehstuhl warf , lag er verborgen.
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berg te

«ierigkeiten, die Auslieferung mit langwierigen Umständ-
und Förmlichkeiten verbunden . Da draußen , wo man ihn
nn Kraftwagen entführte , ließ sich das alles vermeiden.
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da nicht besser, heute noch zu fliehen, die Rache auf einen andern
Ort , auf eine günstigere Zeit zu verschieben? Er blieb vor dem
Schreibtisch stehen, öffnete das hinterste der Schubfächer und zog
unter Briefen hervor eine Photographie — sein Allerheiligstes,
das er nicht offen aufzustellen, nicht fremden Blicken zu zeigen
wagte. Jetzt aber, in der Stllle der Nacht, lehnte er es vor sich
gegen einen Rahmen und nahm den grünen Schirm von der Lampe.

Das Licht, das auf das Bild des jungen Mädchens fiel, schien
ihren Zügen gespenstisches Leben zu verleihen. Reiches Locken¬
haar umkränzte ein fast kindliches Gesicht von zarter , unbeschreib¬
licher Anmut . Ein ernster, sinnender Zug lag in den dunklen
Augen, gepaart mit dem sanften Lächeln glückerhoffenderSehn¬
sucht. Um die hohe weiße Stirn schwebte es wie ein leuchtender
Frühlingstraum , und die feinen Lippen waren leicht, wie dur¬
stend nach unbekannter süßer Labe geöffnet.

Aber Wladimir sah noch mehr, als das Brustbild Marjas seinen
Augen zeigte. Die ganze Gestalt des entzückenden Wesens, dem
seine erste Liebe gegolten, stand wieder vor seinem Geiste, der
schlanke, geschmeidige Körper, die schönen, schmalen Hände, die

zierlichen Fü¬
ße, und all der
süße Zauber,
der jeder ihrer

anmutigen
Bewegungen
nnhaftete.

So war sie
das erste und
das letzte Mal
an seinerBrust
gelegen , am
Tage , ehe die
Häscher Gort-
schenkos, des
Generalprä¬

sekten,-sie ver¬
hafteten.

Und das al¬
les war nun
tot , gemordet
durch diesen
Elenden, dem
er und seine
Freunde scho¬

nungslose
Vernichtung
geschworen

hatten ! Bon
der Erinne¬
rung überwäl¬
tigt , schluchzte
der junge Rus¬
se laut aufund

Seit Marjaslöste den schwarzen Flor vom Ärmel seines Rockes.
Tode trug er ihn und hatte sich gelobt, ihn nicht eher abzulegen,
ehe nicht das Blut des Mörders ihrem Andenken geflossen.

Jetzt warf er ihn verhüllend über das Bild des geliebten



- *- + 114

Mädchens . Aber es war ihm , als sähe sie ihn auch durch den
düsteren Trauerschleier immer noch an , als wollte sie alles , was
sie chm gewesen , wie sie gelebt und gelitten , ihm noch einmal
ins Gedächtnis rufen . Auf der Universität hatten sie sich kennen
gelernt . Marja -Galewski , die damals achtzehnjährige Tochter
eines armenischen Großkausmanns , studierte wie Wladimir Medi¬
zin und beide wohnten in der gleichen Familienpension , deren
Mittagstisch auch noch mehrere andere , auswärts eingemietete
Studenten vereinigte.

Einige der letzteren , besonders Sergey Jantulska und Iwan
Rasputin , waren es , die die junge , für alles Ideale begeisterte
Armenierin in freiheitliche Ideen einführten . •

Die jugendlichen Revolutionäre kamen allwöchentlich an
einem bestimmter : Abend in einem kleinen Speisehaus zusammen,
wo teils fremde , teils selbstverfaßte , aufrührerische und umftürz-
lerifche Schriften gelesen wurden.

Den Gegenstand eines besonderen Kultus bildete bei diesen
Versammlungen Rasputins Schwester Nadina , die freilich seit
kurzem nicht mehr unter den Verschwörern weikte . _

Kaum siebzehn Jahre alt hatte die schöne Polin den aus¬
gesprochenen Nihilisten Dr . Bordonoss geheiratet , und nach kaum
zweijähriger Ehe hatte man beide Gatten als einer Verschwörung
gegen das Leben des Zaren verdächtig , gefänglich eingezogen.

Im letzten Augenblick noch war es der jungen Frau gelungen,
einen in ihrem Besitz sich befindlichen Zettel zu verschlucken,
dessen Entdeckung sie beide dem sicheren Tode überliefert und
andere in ihr Verderben mitgerissen hätte.

Der Gendarm aber , der sie in die Peter -Paulsfestung ge¬
führt , hatte den Vorgang beobachtet , dem Kommandanten Anzeige
erstattet , und dieser dem Generalpräfekten Mitteilung gemacht.

„Ich muß ein Geständnis haben " , hatte Gortfchenko erklärt,
als Dr . Bordonoff , den man von seiner Frau getrennt , behaup¬
tete , nichts von dem Zettel zu wisferr. „Aus der , die das Ge¬
heimnis in sich trägt , wird es auch herauszubringen sem." _

Darin hatte er sich allerdings getäuscht . Die Standhaftigkeit
4 des jungen zarten Weibes war größer gewesen als die Roheit des

Stockmersters und seiner Knechte . Genaues hatten ihre Freunde
nicht erfahren , aber das stand trotz aller Ableugnungen fest, daß
man Nadina grausamen Martern unterworfen , ohne ihr das Ge¬
heimnis zu entlocken. Ihr Mut hatte ihr und ihrem Gatten das
Leben gerettet , — ein Todesurteil konnte nicht gefüllt werden,
aber beide wurden für fünfzehn Jahre nach Sibirien verbannt.

Kurz bevor man die Verurteilten auf den Weg brachte , war
aber efn neuer Zwischenfall eingetreten , von dessen Möglichkeit
Wladimir zuvor keine Ahnung gehabt hatte . _

Wenn auch schwärmend für eine glückliche Zukunft seines
Vaterlandes , war er selbst nie ein revolutionärer Freigeist ge¬
wesen . In christlicher Frömmigkeit erzogen , hatte ihm jeder
Gedanke an blutige Gewalttat , die nur weiteres Unglück nach sich
ziehen konnte , fern gelegen , und er hoffte ausschließlich auf äußere,
von höherer Macht gewollte Schickfalsschläge, die eine Änderung
zum Besseren herbeiführen konnten.

So war es auch nicht der nihilistische Zirkel gewesen , in dem
er Marja nähergetreten , vielmehr hatten Liebe und Interesse
für die Literatur , die man in kleinerem Freundeskreis praktisch
betätigte , sie allmählich zusammengeführt.

Lange war ihre gegenfestige innige Zuneigung unausgespro¬
chen geblieben , obwohl ' beide längst wußten , daß sie sich liebten.

Erst an einem wehmütig -warmen Herbsttage mit schwül be¬
wölktem Himmel , da sie zu zweien in die sandige Heide hinaus-
gewandert , hatte ein unbedeutender Zufall die so lange stummen
Herzen erschlossen.

Marja schrie plötzlich schmerzlich aus und sank schreckensblaß
am Wege nieder.

„Um Gottes willen , was ist Ihnen ?“ rief Wladimir aufs
höchste bestürzt.

„Ich glaube , eine Schlange hat mich gestochen ." Ihre Augen
irrte, : zu ihren : kleinen Fuß hinunter . „Ein stechender Schmerz
in der Sohle —*

Wladimir wollte an die Mögtichkest nicht glauben . „3fdj werde
die Wunde nussaugen " , sagte er gleichwohl entschlossen.

„Und sich selbst vergiften " — zögerte sie.
Er nrerkte , daß der Grund ihres schamhaften Errötens ein

anderer war und hatte ihr mit einem Ruck den zierliche« Leder¬
stiefel vom Fuße gezogen . „Was liegt daran . Keinen Augenblick
würde ich mich besinnen , wenn ich damit Ihr Leben retten könnte ."

Ein leuchtender Blick aus ihren braunen Angen ttaf ihn.
Mer er sah es nicht , seine ganze Aufmerksamkeit war auf das
reizende Gebilde gerichtet , das er in seiner Hand hielt . Und jetzt
lachte er belustigt aus.

„Was haben Sie denn entdeckt ?" ftagte Marja in angstvoller
Spannung.

ir hat
l)|i «'„Daß Sie ein wehleidiges Pnppchen sind . Wissen i "1. .

die gefährliche Schlange war ?" Fl ! ‘
„Nun ?" atmete sie erleichtert auf . her ^
„Ein kleines , spitziges Steinchcn , das sich in Jhrg iP 1'

geschoben und den Strumpf zerrissen hat ." H D
Blitzschnell zog sie den reizenden Fuß zurück und ^  2.

’! 1 - —t — i — — JjJ Uerrötend wieder in den weichen Stiefel . — „Ja
nicht jede eine Heldin sein , wie die Nadina ."

Wladimir wurde plötzlich^ ernst , bei der^ Anspielung dem^
junge Märtyrerin , von der ihm Marja mit so großer ^ , „
rung erzählt hatte . „Das vermag wohl niemand vonP ; 4
zu sagen , ehe das Schicksal ihn nicht auf die Probe gej gm
Auch Ihnen traue ich heroischen Mut zu , wem : es d, -j1’”1:
Ihrer Freunde gälte ." _ t

„Meinen Sie ?" Marja blickte sinnend vor sich hin.
vielleicht . Das ist ja das Schwerste nicht . Wer leiden

das nicht , — das übersti« W "Henkershand — nein , nein,
Kräfte . Sie haben m :ch ja gesehen in meiner weiblichen i “JF 1
und , o mein Gott , — wenn es so weit käme , wenn d"
würde , was ich fürchte , — es wäre entsetzlich —" V j“ 1

Es war , als ob ein eiskalter Schauer ihren jungen ij)ter
den Leib überriesele , und beide Hände vor das Gesicht Im" ’
verhüllte sie die Äugen , wie um das Schreckensbild ihrer!

nur

sie nicht länger zu sehen . _
IllCt)

„Marja —" rief Wladimir zu Tod erschrocken, — „d Aech
Heiligen beschützen Sie ! Was ' haben Sie denn , was'

aus.
ichl i.

werden , und was fürchten Sie ?"
„Daß man die Schriften entdeckt."
„Welche Schriften ?" ,
„Die von Jantulska und Rasputin . Dieser lebt ja nur Ff*

Rache für seine Schwester , er will aufräumen mit allen Ty F"
„Was haben Sie damit zu schaffen ?" „
^ ; ch — es ist schrecklich— sie sind ja seit drei Tagen in '

Besitz." cu’ o
Wtadünir erblaßte . „Unglückselige, Leichtsinnige,

tonnten Sie das wagen ?" _ ’’
„Weil sie bei mir am sichersten erschienen . Durch i l“’" 1,

Verräterei muß man in der dritten Abteilung Kenntnis
Sadjen erhalten haben , auf die sie schon seit Wochen eis1° ’a
den . Sie sind zwar nicht mit Namen gezeichnet , ihre I PV
verstellt , aber die Behörde wird schon wissen, aus w«
Verdacht zu richten hat . Seine Bestätigung würde für d 1ölc
Verfasser den Galgen bedeuten ." j

„Und ihre Verheimlichung den Tod oder leben-
Zwangsarbeit in Sibirien für Sie !" F ’'"

Ihre Augen öffneten sich groß und entsetzt. „®!ati ‘fl/ 1,1
— Aber ich würde ja Rasputin und seinen Freund nicht »M*an

Unwillkürlich mußte Wladimir auf den Fuß des ! AN >
blicken. Sie las den Zweifel in feinem Gesichte.

„O , denken Sie nicht gering von mir, " rief sie erglj Wbe
„glauben Sie mir , ich würde der Sache der Freih at*'ert
Schande machen ." » >"

„Das sollen Sie auch nicht , MaM , — und dankbarw
diese verhängnisvollen Schriftstücke keinen Tag länger > i
Besitz bleiben ."

Marja war das Weinen nahe . „Mer was soll ich dl*jmt<
Vernichten darf ich sie ja nicht , — außer in der höchsten trau
Und dann kann es zu spät sein ." *

„Gewiß . Und darum geben Sie alles Gefährliche i *“ >:t
Ungläubig starrte sie ihn an . „Wer Sie sind doch d<•;' m

den Unseren ." ^ f ’F
„Um Ihretwillen , Marja , — tue ich es , alles — und

mein Leben kostete." ^ ck
„Das — das könntest du !" Ganz plötzlich brach es « chl

Lippen , was sie so lange schweigend und mühsam zurül k>
So — so lieb hast du mich ?" ” m

„Marja , — mein Ein und Mes !" In wilder , heiß! «>e :
kranrpsten sich seine Arme um ihren weißen , kühlen Na af ül
stürmisch preßten sich seine Lippen in das krause Gei -siko
mattgoldenen Locken.

Nach einer Weile erst beruhigten sie sich so weit , da :
Nötigste besprechen konnten . ®P, *

Wladimir blieb bei seiner Ansicht , daß die gefährliche mch
stücke nirgends so sicher seien als unter seinen Sachen . le au
man bei ihm , der nie in Verbindung mit revolutionäre i u::>
gestanden , dessen fteundschaftlicher Verkehr mit de» der ,
Mädchen nur wenigen bekannt war , darauf verfallen , na e -lu
zu suchen. „

Marja sah das ein und es wurde verabredet , daß f '
Wend dem Geliebten alles Verdächtige ausliefern soll kttib

Wie von einem finsteren Bamre befreit , kehrte sie, lucht
an seiner Seite schreitend , in der Dämmerung mit i |j
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> hatte den Arm um ihre schlanke Gestalt geschlungen
- « l)>t im Gehen lehnte ihr Haupt an seiner Brust , in der
"Öligkeit der ersten Liebe zu ihm aufschauend.

Ser Erfüllung ihrer süßesten Träume , von Glück und Zu-
Kcrnd, erreichten sie ihre Wohnung in der Stobelewstraße.

’l te: <i der HauSlüre aber blieb Marja betroffen stehen. In
. 0  mußte sich irgend etwas Besonderes ereignet haben.

' 0 je « Fenstern der Nachbarhäuser zeigten sich neugierige,
" „nid) befriedigte, teils angstvoll gespannte Gesichter, und

dem Hause standen alle Fenster offen.
- 3 cher war niemand zu sehen. Stur einen Augenblick
’ : im Parterre der Kopf der Inhaberin auf, verwirrten

. mit bleichem Gesicht und wie abwehrend erhobener
.V Hervös, wie die Frau war , mußte sie irgendein Unfall

" schreckt haben, und Marja , die die scheinbare Warnung
, Island, trat rasch in das Innere.
' i hzeitig sprang hinter jedem Türflügel ein Gendarm her-

, suhlte ihre Handgelenke von nervigen Fäusten umspannt.
\n i ulein Gatewski
^ bin ich." Es war der Gedanke an den Geliebten , der

ir stand, — was sie jt<f) mutig und stolz aufrichten ließ.
...» ihrer Stimme war ein leises Beben.
j)t7 sind Sie verhaftet im Namen des Kaisers."
LJ 1nur Marias Wangen färbte bei dem Worte Leichen-

mch Wladimirs Gesicht war erdfahl geworden. „Mit
^ Rechte—" stieß er keuchend hervor, — „wie kann man

ag" n, eine unschuldige junge Dame —"
1 chuldig?" Der bärtige Gendarmeriewachtmeister lachte

auf. „Mein Herr , mischen Sie sich zu Ihrem eigenen
licht in Dinge, die Sie nicht verstehen. Die vorgenommene

nur Wn0 uns besser unterrichtet , als Sie ahnen."
, imir fühlte sich von frostigem Schauer geschüttelt,

sfuchung?" stöhnte er.
:n i„ iof)l,“ nahm der zweite Gendarm das Wort , — „und

auf dem Zimmer dieses Mädchens Schriften gefunden —"
(,e sind nicht von meiner Hand ."
’ ' in will Gott Ihnen gnädig sein, und Sie haben uns nur
ch i, scher zu nennen ."
tchz werde ich nicht."
, ejj jo schlimmer für Sie . Indessen das ist Sache deS Gene-
)xe| len . Und Sie , mein Herr —"
we, mir blieb trotzig, die Schwelle versperrend, stehen. „Ich

l t die Unschuld der Gesungenen ."
zn. Sie lieber für Ihre eigene, statt sich verdächtig zu

■&en Platz da !"
iahender Blick aus Marjas dunklen Augen traf ihn: Sei

ziu» in, mache dich nicht unglücklich, rette dich um meinetwillen,
chti ustand und trat zur Seite . Was konnte er ihr nützen,
e§ I rhu gleichfalls in den Kerker werfen. Ein Freund in der

war mehr wert als hundert gefangene, gleichviel, ob
argli fflabe war , zu retten oder zu rächen.

ichen! Zum ersten Male war damals der furchtbare Ge-
ihm aufgezuckt, denn eine gräßliche Ahnung sagte ihm,

ariWstrja zum letzten Male sehe, daß der hingebende Blick,
jet j sie ihm gedankt, ihr Scheidegruß gewesen.

hi!  Auch in diesem Augenblick erstickte der Gedanke jede
ch^ jwmerung. Seine Hand tastete nach dem geliebten Bilde,
yste, Trauerflor entfernend , preßte er die Lippen auf das

Ve Papier . Jetzt wußte er's. Ihr Schatten hatte ihm
che !Antwort gegeben.
,ch s en mußte er , sich selbst und seinem Vorsatz treu bleiben,

Rache willen, was morgen sich auch ereignen mochte,
und hrüle Klang des Weckers, den er selbst beim Heinikommen

i lhreckte ihn auf.
es Schlafen war es zu spät und bis die Lampe herabge-

urüi w»konnte er noch dos Nötigste ordnen. Ob er im Zwei-
n in die Hände der russischen Justiz fiel, — das Resultat

iei§! etbe und tu beiden Fällen galt es ein Testament auszu-
i Ni as aber hatte er zu vermachen ? Nur eins, daß er seinem
Gei Rikolai Garcinsky schrieb:

hinterlasse Dir mein Heiligstes, mein unfertiges Werk,
da och ungerächt. Was mir nicht vergönnt war , vollende

md Gott segne Deine Hand."
iiche lslich drückte er sich nicht deutlicher aus . Briefe von
n. >e aus dem Ausland in die Heimat kamen, waren immer
nä« und konnten an der Grenze geöffnet werden,
de, der Freund , der damals dabei gewesen, als sie um die

i, Hflc Ausgabe das Los gezogen, würde ihn schon verstehen.
pdas Sch.eu.en mit schwarzem Lack gesiegelt und zu sich

ß sieldar es Zeit. Vom Stephansturm dröhnte die fünfte
soMrüber , und bis er den Landeplatz erreichte, warteten

sie,! eicht schon seine Zeugen,
nt i

Er hatte sich nicht getäuscht. Von weitem schon bemerkte er
unterhalb der Aspernbrücke den Chemiker, der mit einem zweiten
Herrn in Zylinder warteyd am Geländer lehnteü

Näher kornmend erkannte er die gleiche Persönlichkeit, mit
der sich Ernst Escher am Abend im Theater unterhalten hatte.
Das also war , wie er schon vermutet , sein rätselhafter Gegner.

Der Chemiker wandte sich ihm mit formeller Höflichkeit zu.
„Darf ich die Herren bekannt machen. Herr Ingenieur Leiduuow,
Herr Doktor Leukental."

Verblüfft starrte der Russe ihn an . „Wie, Sie sagten doch
gestern —"

„Daß ein Freund von mir die Liebenswürdigkeit haben würde,
Ihnen ats zweiter Zeuge zu dienen."

Leidunow , der seinen Irrtum aufgeklärt sah , verbeugte sich:
,Zch danke Ihnen , mein Herr."

Der Chemiker aber, der noch den Rest einer erstaunten Frage
auf seinem Gesichte lesen mochte, bemerkte mich: „Herr Büchner
und seine Zeugen sind mit den Waffen bereits auf einem Motor¬
boot vorausgefahren und erwarten uns auf der Insel ."

Trotz der frühen Stunde war der kleine Dampfer fchon stark
mit Reisenden,die auf dem Wasserwege nach Ungarn fuhren, besetzt.

Rasch gtitt das Schiff den Dvnaukanat entlang . Zur Rechten
ragten noch starre Häuferrechen, links aber tauchten die laubigen
Wipfel des Praters aus dem bläulichen Morgenduust . Am Prater-
eck wurde das größere Dampfboot bestiegen und bald trat unter
den watdbewachfenen Inseln , die auf weite Strecken hin das
eigentliche Ufer verdecken, die Lobau hervor.

Tiefeinfame grüne Wildnis breitete sich vor den Gelandeten ans.
Reiher und allerlei Sumpfvögel erhoben sich schreiend ans

dem Schilift während sie einer kleinen Lichtung vor dem Wrld-
gehege zuschritten.

Nur zögernd ging Leidunow weiter . In wenigen Minuten
mußte entschieden sein, um was es sich eigentlich handelte.

Je aufmerksamer er seine Begleiter studierte, desto harm¬
loser erschienen sie chm. Waren es wirklich verkappte Spione oder
Geheimpolizisten, so mußten sie ein erstaunliches schauspieleri¬
sches Talent besitzen.

Nur der Chemiker verriet eine leichte Unruhe, als jetzt anr
Rande der Lichtung eine kleine Mcnschengruppe sichtbar wurde.

Es waren der Gegner mit feinen Sekundanten , zwei Diener,
die die schwere Kiste mit den Säbeln von der Donau herauf¬
trugen , und ein junger , fchwarzbärtiger Arzt.

Der Russe stutzte. Wenn das alles eine Komödie war , wie
weit wollte man dieselbe noch treiben?

Lauter noch als zuvor zwitscherten die Vögel in den weitge¬
dehnten Wäldern . Die Sonne war eben aufgestiegen und ihr
spielendes, weißliches Licht fiel auf ein glattes , bartloses Gesicht
mit stumpfer Nase und wafserblauen Augen.

„Herr Otto Büchner", stellte der Chemiker vor.
Mit grenzenloser Verwunderung betrachtete Leidunow seinen

Beleidiger. Auf der Stelle hatte er den stutzerhaften Menschen
mit dem kurzgefchnittenen, flachsblonden Haar wieder erkannt,
den er fast allabendlich an der Seite des schönen Fräuleins Gene«
tius inA»«r Theaterloge sich gegenüber gesehen.

Mit dem also sollte er sich sckstagenl Alle feine Besorgnisse
waren plötzlich zerstreut, und beinahe belustigte ihn die unver¬
mutete Entdeckung. Wenn es den Narren , dessen Motive er nicht
begriff, nach einem Denkzettel gelüstete, an ihm sollte es nicht fehlen.

Der vorgeschlageneAusgleich wurde abgelehnt , im taufeuchten
Rasen traten die Gegner zum Waffengange au . Nach der ersten
Minute schon hatte Leidunow erkannt, daß er von diesem Gegen¬
über nichts zu befürchten hatte.

Der reiche Seidenfabrikantensohn vom Zürichsee, an dessen
Echtheit er nicht mehr zweifelte, schien mit der Führung des
Säbels nur wenig vertraut . Offenbar hatte er alle Mühe , die
Waffe fernes Gegners zu parieren , und wenn er einmal zum An¬
griff überging , geschah es in so ungeschickter Weife, daß der Russe
sich eines mitleidrgen Lächelns nicht erwetiren konnte.

Der erste Gang war unentschieden geblieben, aber schon im
zweiten traf Leidunow, der die törichte Sache so rasch als mög¬
lich beendigen wollte, die ungedeckte Schulter des Schweizers.

(ForUctzung solgt.)

Zum Tode verurteilt.
Skizze aus Ostpreußen während der russischen Invasion.

Von Klara Finke.  csiaivdruck verbsteno
die Russen im August gegen das ostpreußifche Dorf A.

K .m,  vorgedrungen waren , mußten die Bewohner sich endlich
zur Flucht rüsten. Die mutigen Leute hatten bleiben wollen,
aber die Kunde von den Schandtaten der Kosaken, die fix sogar
an unschuldigen Frauen und Kindern verübten, war schon durchs



Land gezogen; so trachtete jedermann nur darnach, Königsberg
zu erreichen, um in den Mauern der Festung Schutz zu finden.

Der Entschluß
aber kam zu
spät. Zu ihrem
Schrecken sah¬
en die Dorf¬
bewohner ei¬
nes Tages die
wilde Horde
der gefürchte¬

ten Russen
schon in der
Morgenfrühe
den Ort um¬
zingeln. Alle
Männer wur¬
den aus den
Häusern ge¬
rissen und un¬
ter Kolbensto¬
ßen miss freie
Feld getrie¬
ben. Entsetzte
Frauen und
weinendeKin-
der mußten ih¬
nen folgen.

Die Lohe der
in Brand ge¬
setzten Häuser
prasselte hin¬
ter ihnen zum
Himmel auf.

Draußen er-
chien ein rus-
ischer Oberst,
er vom Pfer¬

de herab sei¬
nen Soldaten

Pom österr.-ungar. .üricgSschauvlatz: General Stöger- fcen Befehl
Sretner besichtig» einen Artillerie »-veobachtungSplatz. , erteilte die

Phot. Kilophor, Wien. Männer in
zwei Gruppen zu sondern. ES geschah, und nun verkündete der
Befehlshaber seinen Opfern mit höhnischem Grinsen das Todes¬
urteil . Ein russischer General sei, als er im Auto den Ort dtirchfuhr,
von Zivilpersonen meuchlerisch erschossen worden, daher müßten
alle Männer des Dorfes diese Freveltat mit ihrem Leben bezahlen.
Schreiend und jammernd umdrängten die Frauen mit Kindern,
die Unschuld der Männer beteuernd , den Obersten, sie warfen sich
vor den Hufen seines Rosses auf die Knie und flehten um Gnade,

chFort mit euch, ihr elen¬
des Pack," schrie der Be¬
fehlshaber, „wenn euch euer
eigenes Leben lieb ist!"

Seine Soldaten , deren
jeder in der einen Hand die
Ptnole , in der anderen den
Säbel hielt , gaben diesen
Worten Nachdruck, indem sie
die Berzweifelten unsanft
fortstteßen, deren sich nun
eine Panik bemächtigte, so
daß sie in wilder Flucht da¬
vonstoben.

Nur Trude Laukatis blieb
rulntz stehen. Sie konnte
es ntcht üoers Herz bringen,
den Mann , den sie mehr
wie ihr Leben liebte , zu
verlassen. Sollte er ster¬
ben, so wollte auch sie den
Tod nicht scheuen. — Mit
dem Mut der Verzweiflung

links gegenüberstehenden Gruppe , die von der rechten\
kleine Bodenerhöhung getrennt war.

Da der uniformierte Henker nun zu der letzteren
seine Soldaten ihm folgten , achtete im Moment ni
das Paar , das ganz leise mit¬
einander flüsterte.

Da hörten sie plötzlich eine
Salve krachen, in deren Geknat¬
ter sich die Todesschreie von vier¬
zig wackeren Männern mischten,
und Fritz 'und Trude sahen, wie

' ' ' hi 'die entseelten Körper hintenüber
in den tiefen Graben rollten,
der das Feld begrenzte.

Da erfaßte den Fritz Stepu-
tat eine wilde, ohnmächtige Wut.
Auf eine so miserable Art, ohne
Gegenwehr zu leisten, sollte er
sich hier umbringen lassen, noch
bevor er dazu gekommen war,
dem Vaterlande seine Kräfte zu
widmen ? Gerade heute hatte
er sich ja in Königsberg stellen
wollen, da er soeben einberufen

General der Infanterie v . velow.
(Mit Text.,

schmiegte sie sich an ihren
Liebsten und schlang die
Arme fest um seinen Hals.

Fritz Steputat , ein bild-
bscher, forscher Kerl vonhübsi

riesigen Körpermaßen, bil¬
dete zufällig den letzten
Mann der dem Obersten

Generaloberst v.Eichhorn,j
Hofphot. T. H. Bol,

Worden war . Schonß
Kriegserklärung war ein'
Kampfesmut über ihn,
Ordentlich wollte er
verhauen , und er haß
sonntäglichen,,Unterhalt
Dorf , die öfters mit;
enden pflegten, zur PrH
ders schön gerade aufl
eingearbeitet.

Wofür war er dennl
stark?  Er hatte ein paij
Fäuste zum DreinsckM
denen er im Notfall aus!
brauch machte. Im ütz
fein Herz erheblich bet]
geneigt, und gerade j<'
die schöne Stelle als
auf dem gräflichen Gut!
hatte , wollte eine jebel
„mit ihm gehen". Bishsj

er sich noch immer vorm Heiraten , aber nun mußte Ern
werden — so dachte er noch gestern! Denn als Obermel

-G

Eine deutsche Schneefchuhabtcilung bei einer Gefechtsübung : Tie Tchneeschnhtruppen wurden zumeist ans! atn
freiwilligen gebildet , die bereits des Schneeschuhfahrens kundig waren . Photober . Hoffman ». j,|(1



lese gefangener exotsscher Hilfstruppen : Inder , Turkos , Zuaven,
Marokkaner und Senegalneger.

chs bis acht „Untermelker" zu gebieten , die bei ihm
Lohn erhielten. Da brauchte er eine tüchtige Frau , die

kochte und energisch zusammenhielt. Aber er wollte,
so viel er auch von seiner
Zukünftigen verlangte,
nur seiner selbst wegen
genommen werden. Und
nun wußte er doch nicht
recht, ob die Trude , die
er so gern hatte und die
bildhübsch, tüchtig und ge¬
sund, aber arm wie eine
Kirchenmaus war , ihn
nicht doch besonders als
„gute Partie " ins Auge
faßte. Diese Gefahr lief
er M nicht bei der rei¬
chen Müllerstochter Lene :
Spirgritis , denn die hatte
Geld genug, um ihn nur
aus Liebe zu nehmen. :
Sie stand bei Fritz mit
der Trude auf der enge¬
ren Auswahl und chatte
Aussicht gehabt, Siege¬
rin zu bleiben. Hübsch
war sie zwar durchaus
nicht— jemand im Dorf

GefandteFindlay ,'n lLhristiama . hEe sogar von ihr ge-
<M,t Text.) sagt: „Wenn sie ins Was-

mn sterben die Fische," — aber so schlimm fand Fritz
nicht , und der Glanz des Geldes verschönte sie in

.in. Wo aber war die Lene geblieben jetzt in seiner
!? Ausgerissen
ter den ersten,

! Als Fritz
en rief , um sie
Augenblick zu¬

hatte sie im
mit einer Ge-

bscheus ihm zu-
„Laß mich — ich
-Leichen sehen!"

„e sollte ihn lie-
Kimmermehr!

Trude , die war
feres Mädchen,

aus , trotz-
nehr von
>ar. Nun,

daß er wirklich
g besaß, wurde ihm

ieb von ihr und
rn doch verteufelt
^„Himmeldonner-
tummte er in fei¬
len Vollbart hin-
r merkte, daß ihm

ins Auge ka-
^russisch-.m Bären

am Ende, daß er

vor der Kugel fürchtete. Er drückte daher den breitkrenrpigen
. Hut tief ins Gesicht. i

Trude aber küßte ihren Fritz mal auf mal inbrünstig.
„Du bist doch 'ne gute Marjell , daß du mir jetzt noch bei¬

stehst", flüsterte er ihr zu.
„I , wo werd' ich nicht? Nu' weißt du auch, daß ich dich

lieber Hab wie die Lene Spirgritis ."
„Weiß Gott", antwortete Fritz beschämt. „Und du tust mir

noch einen letzten Gefallen, nicht wahr ?"
„Gewiß, gewiß", schluchzte das Mädchen.
„Wenn du irgend hier bleiben kannst, dann sieh doch, wenn

die Kerle mich erschossen haben, ob ich auch wirklich ganz tot
bin, damit ich
nicht etwa le¬
bendig einge¬
scharrt werde.
Gib einem der
Soldaten die¬
ses Geld" —
er zog einen
Kassenschein

aus seiner Tasche
•—„und sage dem
Menschen, ersvlle
mich durch und
durch schießen.
Du mußt aber
dabei bleiben, da¬
mit es auch wirk¬
lich geschieht."
„Nein,nein , das

kann ich nicht",
jammerte Trude.

„Du mußt ,mein
gutes Kind, tu 's
mir zuliebe."
„Ja , ja," stimm¬

te sie endlich zu,
„ich werd' schon
gu" aufpassen. —
Und ich bleib dir
treu , auch wenn
du tot bist!"

Nun kam der
Oberst herange¬
sprengt, um auch hier sein Henkeramt auszuüben. „Das Frauen-
zinimer da weg !" schrie er, wütend, aufgehalten zu werden. Da
aber kam das ganze ungebändigte Weibtum dieses ostpreußischen
Naturkindes zum Ausbruch. Trude klammerte sich an ihren
Schatz fest; nun sie ihn ganz besaß, wollte sie ihn selbst um den
Preis ihres Lebens nicht hergeben. Außer sich rief sie: „Nein,
ich laß ihn nicht, ich laß ihn nicht!"

Auf den Wink des Befehlshabers sprangen zwei seiner Sol¬
daten hervor, die das Mädchen von dem Verurteilten reißen

Major Franke,
oer neue Kommandeur der Schutztruvpe sür Deutsch.Südwctt-

Asrika. <Mtt Text.)

t aus
rann- fog jej , jjer sjch Tie Tragtiere einer deutschen Schneeschuhabteilung . (Mit Text .)
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iwttten . Das aber war nickt so schnell geschehen. Ihre kräftigen
Arme wichen nicht vom Halse des Mannes , und die Soldaten
hatten harte Arbeit. Endlich bekamen sie Trude frei und schleu¬
derten sie in den Graben , wo sie mit dem Kops auf die Drainage-
röhre aufschlug und reglos liegen blieb.

„Die hat genug", höhnten die Soldaten . — Nun ritt der Oberst
vor'" um Befehl zum Feuern auch auf diese Gruppe zu geben.

Ta sprengte eine russische Ordonnanz auf ihn zu, die ihm
eine Botschaft brachte. Es sei bekannt geworden , daß der um
Auto erschossene General nicht von Zivilisten, sondern von zw«
deutschen Kürassieren getötet wäre . Der in der Nähe befindliche
Oberbefehlshaber gebe hiermit Befehl, die Hinrichtung der Män¬
ner dieses Orts nicht zu vollziehen. Der Oberst, ärgerlich, um
die volle Sensation dieses Lages gebracht ja sein, mußte wohl
oder übet diesem Gebot Folge leisten. So verkündete er den
Leuten „M-gnadstnng". Jedoch, um  seine persönliche Mackst
aelten zu laben , bestimmte er, daß doch zwei von ihnen, da et
' ein Exr-mpel statuieren" wollte, vom « eben zam Dode befördert
werden toütem Sein Blick fiel auf die stattlichsten beiden —
Frib Steputat und einen herrschafÄcken Kutscher.

Man stellte sie nebeneinander , und ohne viel Federlesens
feuerte rin Kosak zuerst auf den RofsckllMer. Der sank, ohne
einen Laut von sich zu geben, in, FM sich Äberfchlagend, tot in
den Graben . Aber « ch gleichzestig der Obermelkerl Eine
oerirrte KnKel, die gleichfalls feinem Nachbarn galt , tvar durch
Fritzens brestkremPigeuHut geganUen, Wegen seine Stirn geschla¬
gen , aber m  feinem ojchreutzischem DiÄchsdel abgeprallt , ohne
weiteren Schaben arnzunchtem Wührend er ein wenig ins Wanken
kam, schrie el in chm: „ Stelle dich tzttÜ" — Er folgte fch' eimigst
dieser Stimme , fchneüte sich mit eiste« kühnen Satz rückwärts
und blieb im Graben mst so täuschend tstenÄhnlich ausgestreckten
Armen und Beinen liegen, baß selbst„Ermete Zacconi", der unter
den berühmten Sckmuwielern bas Sterben am besten heraus¬
haben soll, .» och von chm hätte lernen f 'ömm.

Der Kosak warf einem flüchtigen Blick auf Steputat . „Der
hat auch genug", entschied er. Man konnte weitere Patronen
sparen. — Bald darauf ritten die Russen davon.

Fritz aber strcknbte sich bas Haar , als er's eine Weile später in
seiner Nähe im  Grafe raichelk, hörte. Er lag auf dein Gesicht und
durste sich ja dmch keime Bewe-MW Verraten.. Nun kam das „Et¬
was" ganz dicht an chm her« «ab briete sich neben ihm nieder.
Gewiß war's einer von den russischen Kerlen, der heinckich zurück¬
geblieben war , um die Toten zu plündern . Fand der ihn noch
am Leben, dann brachte er ihn sicher um . Aber Fritz wollte sein
Dasein, so teuer wie möglich verkaufen. Während er noch über¬
legte, ivie er sein Messer unbemerkt aus der Hosentasche ziehen
könne, hörte er neben sich heftiges Schluchzen.

„Rann, " dachte er, „das kann ein Koiak wohl nicht sein — so
mitleidig sind die Leute nicht!" Damit richtete er sich jäh empor.
Und was sah er ? Seine Trude , die jetzt einen entsetzten Schrei
aitgesichls des lebendigen Leichnams ansstieß und die noch aus
den Knien lag, um ein Vaterunser für ihren Schatz zu beten.

„Trude , meine Trude, " ries er und schloß sie in ieine Arme,
„ich lebe wirklich noch, ich Hab' mich ja nur verstellt, als die Kugel
meinen Hut durchschlug."

Das- Mädchen konnte vor Glückseligkeit kein Wort hervor¬
bringen , aber ihre Freudentränen sagten genug. Sie hmte, als
sie das Bewußtsein wieder erlangte , nicht achtend der Kopfwnnste,
die der Fall auf die Röhre im Graben verursacht, den Weg zu
ihrem Liebsten über die Körper der Entseelten hinweg gefunden,
um bei ihm die Totenwucht zu Hallen.

Mit heißen Küssen besiegelten die Glücklichen ihre Wieder-
sehensfEude. „Ab« du mirßt dich verstecken, Fritz", rres sie end¬
lich, vom neuer Furcht erfaßt. „Wenn wieder Russen hier vorbea-
tomam,  schießen sie dich dnch.noch tot."

Beide ließen suche,iw ihre Blicke Wmherschwefien, Mer nicht
der kleinste Stranch war vorhanden, ot  ihn zu v.eiln-igen. Z»
tveüer Ferne hörten sie zn ihrem Schrecken Pferbegerraopel . Da
kam dem Mädchen ein rettender Gedanke. Trnbe estte « i Gra-

' ben eine Strecke vorwärts bis zu einer Brücke. uMtechalb derer
die Dramageröhre , die jetzt ohne Wasser war, in eineu Kanal
inündete. „Kriech schnell in die Röhre," gebot sie' und hals kräftig
nach, als Fritzens lauge Gestalt nicht so rasch darin verschwin¬
den wollte. Sie selbst legte sich in Haltung einer Toten , wie ihr
Bräutigam es vorhin getan , im Graben aufs Gesicht. Nun kam
auch schon ein Trupp Kosaken anc;esprengt, der aber keinen Arg-
wohn schöpfte, sondern gleich werterritt.

Bis zur Macht mußte Fritz auf Trudes Geheiß in seinem Ge-
wcchrsam bleiben, während das Mädchen ihn, um seinen Hunger
zu stillen, mit Rüben aus dem benachbarten Felde versorgte. In¬
zwischen hatte Fritz Muße genug, mit sich selbst zu hadern , daß
er blinder Tor diesen Schatz von Liebe und Treue in seines Mäd¬

chens Herz beinahe nicht gehoben hätte . Und was für,
Geschöpf sie wart Ohne sie wäre er sicher von d«,
Kerls doch noch evgcjsftm und totgeschlagen worden ! %
er doch im ehrlichen Kampf für Kaiser und Reich gegenj
llpszLchem. Das bankte er Trude . Nun gehörtem fie,,
ihm das Leben im Kriege weiter scheuste, auf ewig i

Ns der Mond am Himmel stand und die Luft „
durste Fritz eMich aus seisem LntersÄnpf an dst
steigem. Darm wanberten die Gerettetem Hand in \ l> r
glüÄichem HerKen weiter , dis sie ein Gefährt fanden,^
SicheMest brachte. Weden mm  sie nicht viel miteima
was Fritz sprach, als sie Königsberg vor sich liegen fcj
der Trude ausnehmend . Er sagte nämlich: „Nick
heiratet — KrstgÄrauWig « türfich!"

Moderne Masten und ihre ^ pra
Bim L. Schmidt.

ton den in der Tonkunst traditionell geworden , ^
' zur Darstellung der Schlachten musst wird in Jul«' ^

noch der übliche Kanonendonner vor jenen Ohren Gnat
die ihn in Wirklichkeit hören durften . Die .modern« u(n'
bringen eine völlig neue , nie gehörte Melodie in die
Musik des Krieges^.und selbst die Futuristen , die uns ja
Ausbruch des Weltkrieges ihre „Eindrücke aus der Sch
Mitteln wollten, sie würden sehr erstaunt sein, kömftq
nehmen, wie so ganz anders kie  Sprache der mod
klingt. Diese blutige Sprache ist ŝv einfAch und
jedermann sie arif die gleiche Weise hört , auf die
versteht, rmd eiire persöickiche Aufi-assung ändert mi
Detcklichkeit. Das kultivierte Ohr übersetzt sie genau js* ^
Ohr des Unmusikalischen. Die einzig gültige Auffassunzj ^
fahr. Das Auge sieht sie nicht, rll'.er das Ohr leint raschM }e
und die eindringlicherrLiederder verschiedenen Geschosse« ^ tt

Das herzbellermneirde Ticken der UaschineirgeMeŝ
kein Echo gemildert , es klingt m an-deren Mständen heil
zosen rmd in anderen Rhythmen bei den Russen, «ruh t
den erstereu, und doch gewöhnt das O^r diesen schz>e<
Sprühregen von Geschossen derart , daß die Solldacke» i mt
geiz daransetzen, mitzuzühlen, j» weit «s geht. Biele i ^
bis zu zwei Dutzend, weiter vermag jedoch weder die Z,
der Geist dem Ticken des todsprMendeu Uhrwerks z
Der Knall des einzelnen Gewek .fchufies kfinKt st m t
weise in ganzen Salven weniger bemurnhigend als E z §
das ans der Schützenlinie dringt . Je nach ihrer BchLsto
singen mich die Geschosse verschiedene, SstOer,
harte Dur des Berderbens gemeinsam ist. Wie z. B.
schußstremmg der Maschimengewchre mit einem
Gefühl ausgenommen wird, so horcht strich das Ohr L ^ <
richigende Leere, ivenn der harte Aufschlag des Gcsch, g
bleibt. Ebenso singt das Jnfantericgcschoß in verschied! ^ r,
höhen. Gemeinsmii ist allen mir das singende Meist ^
besten mit denr Simsen einer durch den Raum gejl „ nl
dünne,r Stahlgerte verglichen werden kann. Während g.üi
zösischen Kupfergeschosse merklich Heller klingen, er« Lh,
rusfischeu Geschosse gegenüber den deutschen eine vir
Schwingungszahl ; die' letzteren klingen recht dumpf. 3 fcer
eines nahen Schützenfeüers fetzen mit hellein, Klang ei
bis zum Ausfallen des Gesckrosses steigert. Die zu hocĥ ^
Geschosse nennt der Soldatenhumor „Bohnenwerfen", !,
schieden die Gewehre und Geschosse sind, so verschiede»
die begleitenden Geräusche. In der drangvollen Muße d!
erfindet seöer Horcher ferne Bezeichnung für die aufjil
Kugeln und Bleiklnmpen, und wenn er die Stahlm ^ ^
nnt „Uich" nachahmt , so sekundiert er dein Ausfalles m i
gefchosies fast immer mit einem „ Brr ". Die Emst | tzj
fliegenden Geschosses läßt sich nach der Art des mehr od, @r|
sausenden Mwsens Men falls beurteilen . , chen

Tritt zu» Schützeuferier das Maschinengewehr hi Kg
bilden Ku dieser Oberstimme die ohrenbetäubende» frra
nur noch ein ratterndes Rasseln als Begleitung, das ke fitz
scheidung mehr zuläßt. Run steigert sich der Lärni des ße
derart , daß alle Time und Schläge sich zu einein für st^
Gebrüll vereinigen. Noch knattern , peitschen uiid j g v
nahen Gewehre, doch das Ohr Hai lüirgst versagt, un i Bl
Körper fühlt mit jedem Nerv diese Symphonie ' unk
Hümmer und Stahlaurbosse. inm

In der Ferne bauschen sich die Wölkchen der _© glitt
Granaten schlagen ein , explodieren und bohren sichj er
in den Boden . Schm, im gedeckten Schützengraben, we. Flu
hinweg die Grotzgeichosse ihren Hexeilspuk aufsühren, >, gri
die Fäuste an die Ohren , um dieses tronmrelfellzerstief

«ec
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M hören zu müssen. Dazu das Krachen, bctä- sich mit
«terungen des Bodens zu einem Gemisch von Ge-

' ^ mengt, welches die Nerven aufpeitscht wie der Sturm
* Mengen . Und es ist doch' bloß die Steigerung jenes

Möllens , das auch fern von der Schlacht den Körper
die macht. Jetzt aber wogt ununterbrochen das krachende,
ü, Jf , brüllende Gedröhne, unaufhörlich begleitet von den

*m Schlägen der einfallenden Geschosse. Es — bumm —
^ eine Granate , ohne Pause , ohne Ende. Hinterher

Herziges Zischen und Surren , das einzelne Schrapnell,
m  dem gewaltigen Schlußpunkt der Granate und be-
meinem Luftdruck, der fast erdrückt, wenn „fie" an den
j Grabens zu fitzen kam. Und nun erwischt die Artillerie,

Ja  die Hände kommt. Dann gibt es in den kürzesten
i, Sekunde auf Sekunde und rascher fast wie beim Ma-

m** l Ufa  Schlag auf Schlag. Das ist das nie gehörte Konzert
. , W , so fingen die tiefdröhnew-
u , wen, und ihr Echo ein langes

u™mhundertfacht und beschlossen
. ^ kxplosiou, dem Fall mächtiger
'77 ^ s»me vergleichbar. Der Mann
/y . wgraben, jetzt rasch Ate« ho-
177 chmmt wiederum ein starkes

hierauf ein Singen , Schwir-
Men in den Lüsten, er ver-
^ » lvann das Geschoß

' ^ herklomm, zieht unwillkürlich
M zwischen die Schulter , jetzt

mW Dann ein ohrenbe-
.aup .Krach, es ist krepiert. Eine

lote nur in der gewaltigen
' ■Ji1™ite der Schlacht. Eine rosa

^ folgt ihr nach, dann erhebt
7 . tzrmen eines Riesenpropel-
1 chizelnen Telle kommen zur
wm?.»  rlnd es ist, als berste sie,

V- xierbild.

r “ 'Deckung getroffen wird.ct.ea
ielr . ireres Bild, nicht dieses Ge-

^ düsend Höllen. Vom Posten
>rfä» ** [t ' ^Eit weg dem Schuß
,I5  i liesenbrummern entgogenzit-

w ei unterscheidet sein Ohr die
"77 $ Schusses, wenn nicht das.,^ u,L « tu .;* uu » Wo ist die RavNrm?

: von dem ungeheuren Knall nmfällt , Scheiben split-
T ttn  werden bloßgelegt, die Böden N'ölben sich., dem
y , es keidbt weniger, wenn dr-e-

,( ” rren ihr Lied aus Erz cmstnnmen. Trotzdem in Er-
Gescĥ Kommandos, das den Schuß löst, bleibt kein Ohr
* •12 [  | m. Kmrll im Baß , dann ein Feuerschein, Pfeifend
ü i t  steigt das Geschoß stell in die Wolken. Man ver-'eist,
gck

,reich
laute Donnern der in der Nähe der Forts aufgestell-
und Haubitzen nicht mehr . Plötzlich abermals ein ganz
Büchsenschuß, ein kurzes Paff , so ganz anders , so hell,erv ra * » , ,o yeu,

oi*v ei "r, tarfe : dann, von hintenher hermibranfend,
i kdem Auge im Fluge verschwindend, ein Zischen undt d - r , «X .. ' ^ ,QiL | U/CU > UHU

HlT 11«. husten , al- waren die Wolken glühendes Eisen
-17^ 'oar ein Schuß der Zweiund-

ie beit
iße di
auf«

. ... .— uci ^jueiuiiu»
et Höhepunkt des fenerunrbrandeten KriegskonzLrtes.

Der Lonne entgegen!
Don Elsa Stutzer . (Nachdruckv-rbaien.,

:am nt. wagte sich durch die grauen Wolken, die den ganzen
lkei verhüllt hatten . Wie ein. Aufatmen

; Ih V! e dkatur ; hell und licht schimmerten die Zweige der
5 d>eren Grrnr wie zdrte Schleier herclbwallten,
i *1 ? uud Bellchen sonnten sich behaglich und dehnten

Gliederchen dem Lichte entgegen und Frau Sonne
Entfillten wach. Leise rauschte der

, 7-« Sjk öur5$ ^ Een Tannen - und Föhrenwälder urid
n S Hauch die einsam dahin-
w Menschenblute, deren Augen sich tief in das

im ? .̂ kten und dre lichten Sonnenstrahlen mit be-
w. . stcken verfolgte, wie sie alles gleichsam in ein Meernie und der Freude verwandelten.

»ine entgegen !" sagte ste für sich und über ihr zartes
stickd" era  il-reudenschimmer, der das ganze Antlitz ver-

erwärmte . Wie war doch alles öder und düsterer,
, we Flur und Wald, wenn die Allbeherrschcrin, die Sonne
hl'r ^ rbe Wolken sich am Himmel jagten und das

uzeu tiefblaue Firmament verdeckten. Wie schön und
"gegen tvar es, wenn die Sonne ihre Strahlen auf

hr HI
de»

die Erde sandte, alles erwärmend und erhellend? Ein Seufzer
stahl sich über Freyas Lippen. War es nicht auch, als ob in ihren
Schmerz und Leid ein Lichtstrahl fiele, dufteten nicht auch für
ste die herzigen Bellchen, die nun üppig am Waldesrande blühten.
Nein, sie war ebenso ein Geschöpf wie die anderen, die ihr gleichsam
alles Anrecht ans Glück und Freude rauben wollten, die sie stets
m den Schatten stellten und beiseite schoben. Hier in der freien
Natur fühlte sie, das; auch sie ei» Recht am Leben hatte , wie das
kleinste Tierck;en, das am Boden kroch, wie der Schmetterling , der
nun wieder von Blume zu Blume flatterte , und wie die Mückchen
die rm Sonnenscheine tanzten und sich ihres kurzem Erdendaseins
freuten . Tief , tief atmete sie die würzige Wakdkust ein. Ihre
bleichen Wangen färbte ein gesimdes Rot, die blonden Löckchen
schimmerten golden in den Sonnenstrahlen und ein Hauch von
Frische und Lebensfreude lag auf Freyas Zügen

Weiter schritt sie in den lichten Frlihkingstag hinein und jeder,
der daherkam und frug : „Wohin des
Wegs ?" dem erklärte sie mit freudiger
Miene : „Der Sonne entgegen !" Biele
sagten , sie gingen lieber im Schatten,
die Sonne brenne M heiß , oder sie
waren müde und ruhten sich ans dem
weichen Waldboden aus . Endlich be¬
gegnete Freya einem lustiger Wanderer,
der ein Liedchen summend dahinschritt.
Sein jugendliches Gesicht strahlle von
Lebensfreude und seine Augen leuch¬
teten. Auch er war einer von denen,
der zur Natur flüchtete, wenn ihn; die
Welt nicht zusagte und welche ihn die
wahre Lebenskunst lehrte.

„Laß die Philister nur unten blei¬
ben in der Tretmühle des Alltags . Wir
suchen urch schöpfen aus der Ratiw alles
Gicke und Schöne dieser Erde und sind
glücktick, und zufrieden dabei", sagte er
zu Freya . „.Wir sagen stets: ,Der Sonue
entgegen st und wenn sie uns nicht jeden
Tag leuchtet, so warten wie geduldig mif

ihr Erscheinen und wandern froh, und
glückstch unsere Straße , bis sie wieder
licht und ' schön sein wird. Laß uns da¬
rum zusammen durch die schö-ne Gottes¬

welt wandern . Der Frühling öffnet die .Herzen zu neuem Sehnen
mrd wird dies Sehnen nicht gestillt, so geht der Frühling vorüber
und der heiße Sommer kommt und du wirft müde und traurig,
wie die Blumen , die in der heißen Sonnenglut die Köpfchen
hängen lassen. Doch unser Sehnen , unsere Freude au dem Blühen
ringsum , das erfüllt ,sich in reichem Maße an uns . An rauschenden
Seen und Flüssen, die in der Sonne wie flüssiges Sllber schim¬
mern , kann sich unser Auge ergötzen. Die Alpen mit ihren schnee-
gekrönten. Häuptern erschauen wir im purpurnen Abendscheine
erglühen. Almransch und Edelweiß schmückt unsere Brust. Die
Juchzer hallen durch die Berge, bald hier, bald dort ein Echo weckend.
Dann wandern wir wieder zu Tal zu friedttchen Hütten . Aber
vor Sonnenaufgang sind wir wieder gerüstet und unser Ziel ist
der herrliche Wald. In der stillen Morgenfrühe seine Geheimnisse
eLlaufchen, das Zirpen der Grillen, das.Bienensummen und Vogel¬
gezwitscher erfülll die klare Morgenluft . Wir beobachten das scheue
Reh>wie es durch, die Büsche schreitet. Den Hirsch sehen wir stolz
deni nahen Waldflüßchen zustreben. Das reizende, behende Eich¬
kätzchen hüpft von Baum zu Bmim, und der Dust des Waldmei-
sters mischt sich mit dem Duft der Maiglöckchen/die hier überall
blühen. Unser Blick wird weit und umfaßt die ganze Welt, unsere
Seele dehnt sich und wir lernen die Geheimnisse des Lebens ver¬
stehen und wo uns eni leidgebeugter Bcensch entgegentritt , so ist
unser Herz weich und nicht verhärtet in Leidenschaften und brutalem
Egoismus , wir fühlen gleichsam mit, als wäre es unser eigenes
Leid, das den Nächsten zu Boden drückt und auch ihm sagen wir:
,Der Sonne entgegen st mußt du gehen und deine Seele wird
wieder froh werden , denn ihm wie uns gilt das Dichterwort:

„O nicht zur Erde fleh hinab,
Weim Himnlel dick, umschweben,
Die Erde gibt dir nur dein Grab,
Der Hnnmel dir das Leben."

Freya blickte bewundernd zu dem ueugewonnenen Freunde
enipor. Ja , er sprach die Wahrheit, eine schöne Wahrheit . Ta
wandte sich der Jüngling Freya zu und mit einer raschen' Be¬
wegung nahm er ihre Hände und sie mit den leuchtenden Augen
anschauend, sagte er innig : „Ter Sonne entgegen führt unser
Weg, komm Geliebte, wir wandern ihn gemeinsam und hier im
friedlichen Waldesrauschen, wo Reh und Häsleiu vorüberhuscheu,
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too die Blumen blühen und die Nachtigallen schlagen, da soll unser
Heim sein, von Rosen eingehegt . Am klaren Waldsee , wo die wei¬
ßen Seerosen schimmern, ist der Platz, den wir erwählen . Auch
du bist einsam und deine Sehnsucht versteht keiner da unten , mein
Herz ist ferner deine Heimat und mein Arm dein Schutz. Wir
sind uns verwandt und darum hat unser Weg uns zusammenge¬
führt, denn wir beide rufen es freudig aus : Der Sonne entgegen,
und so laß uns denn gemeinsam wandern immer der Sonne ent¬
gegen , bis wir einst der ewigen Sonne entgegengehen.

Unsere Bilder
Generaloberstv. Eichhorn, der an der siegreichen Schlacht im Osten

in hervorragender Weise beteiligt war und dessen Verdienste gleichzeitig
mit denen des Generals v. Below im Berichte der Obersten Heeresleitung
rühmend hervorgehoben wurden. Er wurde 1848
in Breslau geboren, machte den Feldzug 1870/71
als Leutnant mit und blickt mif eine glänzende
militärische Laufbahn zurück.

General der Infanterie v. Below, einer der
ruhmreichen Führer in der großen neuntägigen
Winterschlachtin Masuren , der Generalfeldmar¬
schall v. Hindenburgs Operationen in glänzender
Weise durchführte und dafür den kour Is merits
verliehen erhielt. General v. Below wurde im
Jahre 1858 in Danzig geboren und gehört seit
1873 der Armee an. 1912 wurde ihm das Kom¬
mando des 21. Armeekorps übertragen.

Ter britische Gesandte Findlay in Christia-
«ia. Wir bringen das Porträt des englischen Ge¬
sandten in Christiania, der von seiner Regierung
beauftragt war , den lästigen Parteiführer der
Iren , Sir Roger Casement, durch seinen Diener
beseitigen zu lassen. Auf den Kopf dieses unbe¬
quemen Parteiführers , der gegen den Krieg mit
Deutschland protestierte, hatte die englische Re¬
gierung einen Preis von 100000 ,\l gesetzt.

Major Franke, der neue Kommandeurder
Schutztruvpe für Deutsch-Südwest-Afrika. Major
Franke wurde unter Beförderung zum Oberst-Leut¬
nant zum Nachfolger des gefallenen bisherigen
Kommandanten v. Heydebreck zum Führer der
Schutztruppe für Deutsch Südwest-Afrika ernannt.
Major Franke steht gegenwärtig im 40. Lebens¬
jahre -und ist Ritter des Ordens kour 1s msrits.

Tie Tragtiere einer deutschen Schnceschuh-
abteilnng. Der schweizerische Oberst Karl Müller
urteilt über die von ihm besichtigte Truppe fol¬
gendermaßen: „Tie Mannschaft macht einen vor¬
züglichen Eindruck. Unter den Offizieren, Unter¬
offizieren und Mannschaften befinden sich die in der deutschen Sportwelt
wohlbekannten heften 'Schneeschuhläufer, darunter manche Akademiker
süddeutscher Universitäten und technischer Hochschulen. Aber auch die
Bevölkerung des Hochgebirges hat ihren Anteil dazu gestellt. So dient
zum Beispiel der Christus des Oberammergauer Passionsspielesals Schnee-
schuhläufer einer Schnecschuhabteilnng.' Ich habe den Eindruck mit¬
genommen, daß die deutsche Schneeschuhtruppeeinen Ausbildungsstand
aufweist, der sie befähigt, die von ihr geforderte Arbeit im Winterkrieg
in den Vogesen nach jeder Hinsicht vollwertig zu leisten."

quf und sagte: „Königliche Hoheit müssen schon verzeihen, daß
kalischen Dingen mehr zu verstehen glaube. Königliche Hoheit's
Regent, und ich bin ein guter Musiker. Wenn ich daher sage,'
ist kein Künstler, so hat 's damit auch seine Richtigkeit!" Der
lächelte nur und entgegnete : „Sie mögen ja vielleicht rechth
Meister, aber gespielt hat der Sarasate trotzdem ganz herrlich!«

SemeinnülLlges 3

Kriegsfreiwilliger des n . Schneeschuh
bataillons München.

ES 3SE Allerlei 3E ^2
überführt. Stadtfräulein : „Diese Bauern sind doch ebensolche

Schurken, wie unsere Milchniänner in der Stadt !" — „Wieso?" —
„Denken Sie sich, heute morgen habe ich mit eigenen Augen gesehen, wie
der Bauer den Kühen Wasser gab, gerade bevor er sie melkte." •

Die erste Weizenpflanze in Quito. Für das Heer des Eroberers
Cortez wurde aus Spanien Reis nach Mexiko gesandt. Die Ladung kam
an und ein Teil derselben nach Quito . In diesem Reis wurden drei
Weizenkörner gefunden und in einem irdenen Topfe oder Kruge aus-
gesäet. Sie trugen nach Verhältnis , so daß in wenigen Jahren schon
em kleines Weizenfeld vorhanden war, als Ursprung von Amerikas uner¬
meßlichen Weizenfeldern. Ein Franziskaner war es, dem man diese An¬
pflanzung verdankt. Noch wird jenes Gefäß in dem Franziskanerklvsterzu
Quito als eine Merkwürdigkeit aufbewahrt. Es ist mit der altdeutschen
Inschrift versehen: „Wer aus mir trinkt, der denke an Gott !" K St
^ , 5 ‘;T,-C*9cn»in»i«c Liszt. Der AfrikareisendeGerhard Rohlfs hatte im
Jahre 18/0 de» Großherzog von Weimar und Franz Liszt zu Tisch geladen.
Nach einem ,n zwangloser Unterhaltung verbrachten Mahle kam der Groß-
herzog auch auf Musik zu sprechen. Liszt war in inusikalischen Dingen äußerst
peinlich. Er hatte ein sehr gerechtes, aber auch ebenso scharfes Urteil über
seme Kunst und ließ keine andere Meinung gelten. Nun hatte der Groß¬
herzog kürzlich zum ersten Male den Violinvirtuosen Sarasate gehört und

künstlerischem Spiel entzückt. Liszt war ganz entgegen¬
gesetzter Meinung. Der Großherzog rief darauf dem Küristler zu: .Ich
versichere Ihnen aber, lieber Meister, daß Sarasate ganz wundervoll ge-

rS auch Ihr musikalisches Urteil schätze, so kann es mich
doch Nichtm meiner Ansicht umstimmen." Da stand LUzt von seine,n Platze

Kartoffelauflauf. 2 Pfund tags zuvor gekochte Kartoh
gerieben, mit 50 Gramm zerlassener Butter , einer Tasse voll'
dottern , Salz , Muskatnuß und 5 Eßlöffeln geriebenem
vermischt. Dann löst man 6 Gramm Liebigs Fleischextrakt in eis
auf und gibt es mit dem Schnee der Eiweiße unter die Masse,
in eine mit Butter bestrichene und mit Semmelmehl ausgch
laufform, legt Butterstückchen obenauf und bäckt die Spei

Stunde lang bei Oberhitze. Die Fo"
zu dreierlei gefüllt werden.

Bei der Fuchfienstämmchenzi
der Fehler gemacht, daß durch allzu^
porziehen der Stamm zu schwach bleib,
die Krone nicht zu.tragen vermag. »/
sich auch um Begünstigung eines Trielj
dieser doch nicht ständig kahl gehalte»
Man belasse den seitlichen Austrieb, kürz
auf einige Augen ein und entferne die
erst nach und nach im folgenden Iah«

Bei Samenrüben hat die Knäueh
den Ertrag und indirekt auf den Zuckergs
Einfluß. Große Knäuel führen größer,
aber geringeren Zuckergehalt herbei,atz

Schattige Stellen in den Gemüsegäs
sich bei guter Pflege noch gut durch dieAi»
von Spinat , Salat , Rhabarber ausnlch
wenn der Ertrag nicht sehr groß sein soll
Verfahren doch empfehlenswerter, alsÜ
einfach vom Unkraut überwuchern zu tzj

Das Auspflanzen der Wurzelhalsve«
sollte baldmöglichstgeschehen. Den Fr«
man. nicht zu fürchten; denn er schadet tt
Veredlungen sind jedenfalls im Freienl
gehoben, als in dem Einschlag des MW '0
wo die Wärme der Frühjahrssonne sich , ^
die Unterlagen vorzeitig in Trieb bringt' B

Ziegen bedürfen jetzt im Frühjahr ei: >U
Hautpflege. Das Haar muß, sobalds
pelz sich verloren hat, ausgebürstet
gekämmt werden. Die längeren Haare di
beine und an der Bauchseite werden̂ I
kurz geschnitten. Durch Einstäuben und
von Insektenpulver wird das Ungezieserl

Gurken- und Kürbiskerne keimen oftmals nicht nach Ai
haben dann nicht genügend Feuchtigkeit gehabt oder es hat i
zeitweilig daran gemangelt. Man wird nie Über schlechtes'
klagen haben, wenn man die Kerne in feuchtem Sägeniehl v

Scharade.
Die E r ste ist nicht wenig,
Die Zweite  ist nicht schwer,
Versprechen tut das Ganze,
Doch glaub' ihm nicht zu sehr.

Fritz Guggenberger.

Qnadraträtsel.

Bilderrätsel.

A j A | A
A

B B E E

E E G H

H R 8 8

Tic Buchstaben sind so zu
ordnen, daß die senkrechten und
wagerechten Reihen gleichlau
tende Wörter ergeben. —- Die
Wörter bezeichnen: I>Ein Tier.
2) Einen biblischen Mann. 3)
Andere Bezeichnung für Mythe
oder Legende. 4) Ein Tier.

Helene Schäser.
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. Auflösung folgt in nächster Nummer. -

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des LogogriphS : Rast, Rest, Rost. — Der Scharade:  Blut , Neik

» » .» .«» » Alle Rechte Vorbehalten.

'lirantwortlicheRedaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und Hera
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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